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Arbeitskalender für Monat März.
Von M. Dankler.
(Nachdruck verboten.)

Mit dem Monate März beginnt die Arbeit ini
Felde dringender zu werden^ und diese Dringlich¬
keit nimmt mit jedem Kriegsjahre zu. Immer
mehr Leute sind eingezogen worden, und gerade
in der Landwirtschaft fällt der Ersatz schwer.

Die Felder  müssen zur Frühjahrsbestellung
vorbereitet werden. Grundstücke, die vor dem Win¬
ter gepflügt wurden , werden jetzt mit dem Exstir-
pator , Egge und Walze behandelt. Die Winter¬
felder werden abgeeggt. In die Wintersaaten wird
Klee und Serradella eingesät. Bei guter Witte-
rung beginnt mit Ende März der Anbau des Ha¬
fers . Auch dieser muß mit Üspulun gebeizt wer¬
den, denn dieses Beizmittel der Farbenfabriken
Bayer -Leverkusen ersetzt die früher übliche Beize
mit Kupfervitriol vollständig. Auch Erbsen,
Pferdebohnen , Wickengemenge, Sommerroggen,
Sommerweizen u. Möhren können in geeigneten
Gegenden vorgenommen werden.

Auf den Wiesen  muß gleichfalls tüchtig
gearbeitet werden. Das Abeggen und Zerreiben
des Mistes wird beendet. Die Gräben werden
ausgehoben und der Aushub ausgebreitet . Allge¬
meines Wässern dürfte in diesem Frühlings nicht
nötig sein, doch kann nächtliche Bewässerung manch¬
mal sehr günstig gegen den Frost wirken. ' Lang¬
andauerndes Ueberfluten den Wiesen ist zu ver¬
meiden, denn wenn Wärme und Luft nicht in den
Boden können, ist ein schlechtes Wachstum zu er¬
warten.

Im Gemüsegarten  werden die Früh¬
beete besetzt und Frühsaaten gemacht. Alle Beete
müssen gedüngt und umgegraben sein, allenfalls
ist es Zeit , jetzt noch Versäumtes nachzuholen.
Man grabe aber nicht bei nasser Witterung , sonst
gibt eS zu feste Schollen. Ins Mistbeet sät man
Sellerie , Wirsing , Kohlrabi , frühes Kraut , Blu¬
menkohl, Kopfsalat und frühen Porre.

Ins Freie sät man bei günstiger Witterung
Schwarz- und Haferwurz , Wurzel- und Schnitt-
peterfilie , Früherbsen und Puffbohnen , Möhren
und Zwiebel, Spinat und Mangold . Auch kann
man schon ein Feld Kopfsalat ins Freie säen.
Steckzwiebel und Schalotten , Kartoffelzwiebel u.
Knoblauch werden gesteckt. Auch setzt man in Ge¬
genden mit Frühtracht die ersten frühen Kartof¬
feln. Alle Beete mit überwinterten Gemüsen wer-
den behackt und umgegraben.

Im Obstgarten  werden die Winterdecken
gelockert und abgenommen. Sie müssen aber im¬
mer noch zur Hand stehen, damit man in Nächten,
in denen Frost droht , schnell decken kann. Obst¬
baume und Beerensträucher werden gepflanzt. Die
Baumscheiben werden umgegraben und noch ein¬

mal gedüngt. Raupennester und krankes Laub
werden entfernt . Auf die Eier des Ringelspinners,
die um die dünnen Zweigen sitzen, ist zu achten.
In der Baumschule beginnt das Heranziehen und
Beschneiden der Stämme sowie das Einpflanzen
der Wildlinge.

Die Pferde st älle  werden ausgemistet u.
tüchtig gelüftet . Die Pferde stehen vielfach im
Haarwechsel, worauf Rücksicht genommen werden
nmß. In dieser Zeit sind die Tiere sehr empfind-
lich u. müssen besonders vor Erkältungen bewahrt
bleiben. Auch müssen sie tüchtig gereinigt und ge¬
bürstet werden. Die Stuten fohlen ab und erhal¬
ten gute, leicht verdauliche Nahrung . Sehr gut
ist milder Grummet , der in diesem Jahre in vor-
züglicher Güte vorhanden ist. Nur an guten, war¬
men Tagen lasse man Stuten und Fohlen auf die
Weide. Rossige Stuten werden wieder zum Be¬
schäler gebracht.

Auch beim Rindvieh  erfordert der Haar¬
wechsel Aufmerksamkeit. Das Jungvieh wird auf
den Mistring getrieben und an sonnigen Tagen
auf die Weide gelassen. Kalbende und neugeborene
Tiere sind besonders vorsichtig zu behandeln, be¬
sonders da in diesem Jahre die Vollmilch zur
Aufzucht mangelt und die Ersatzmittel sie niemals
ganz ersetzen können. Ein Zusatz von Hafer und
Leinmehl zur Magermilch ist ja der beste Ersatz,
aber woher nehmen und nicht stehlen!

Im Schweine st alle  sind die Mutter¬
schweine gut , aber leicht zu füttern . Sobald mehr
Futter vorhanden , müssen wieder viel Schweine
aufgestellt werden, damit die Fleischknappheit nicht
größer wird . Man füttert sie dann auf , so gut es
eben geht, denn ein mageres Schwein ist doch am
Ende noch besser als gar keines. Pflanzen zur
Schweinemast müssen angebaut werden.

Die Schafe sind sicher diesen Winter , so
lange es eben möglicki war , ausgetrieben worden,
u. man hat damit gute Erfahrungen gemacht. Auf
trockenen Wiesen können sie auch jetzt schon wieder
ausgetrieben werden, doch sei man immerhin vor¬
sichtig und vermeide Morgentau und Reif. Vor
dem Weidegange wird gefüttert und getränkt . Die
Mutterschafe bleiben in der Nähe des Stalles.
Ueberzählige Schaflämmer sollen zu angemessenen
Preisen an kleine Leute verkauft werden, sie helfen
uns durchhalten.

Die Ziegen  sind kostbare Objekte geworden.
Von Ziegen können nicht genug gezogen werden, es
ist noch Futter für tausende vorhanden.

Die Kaninchenzucht  blüht immer mehr
auf. Hunderte von Vereinen sind gegründet wor¬
den, welche ihre Zucht pflegen und ist zu hoffen,
daß diese Zucht auch in Zukunft auf der Höhe blei¬
ben und tausende Familien mit Fleisch versorgen
Werden. Am meisten werden zur Zeit mittlere,
widerstandsfähige Rassen bevorzugt.

Im Hühnersta11e  gibt es schon tüchtig
Eier , welche für unsere Volksernährung von größ¬
ter Bedeutung sind und sowohl das Fleisch als die
Butter strecken helfen. Es ist von großer Wichti'g-
keit, tüchtig brüten zu lassen. Im Sommer sind
die jungen Tiere schon zu ernähren , und sind im
Herbste zu viele da, so liefern sie ein vorzügliches
Fleisch.

Die Bienen  sind auch wieder lebendig ge¬
worden. Wird gefüttert , so suche man zu verhin¬
dern, daß Räuberei eintritt , denn sie ist gerade
jetzt besonders gefährlich. Die Bodenbretter wer-
den gereinigt und von toten Bienen und Gemüll
befreit. Gute Bienenpflanzen könnten angepflanzt
und gesät werden.

Beim Gartendoktor
(Monat März .)

„Ei , Herr Dickenbacher, ich dachte, Sie seien
verreist, ich habe Sie ja bald eine Ewigkeit nicht
gesehen."

„Ach was , verreist ! Meinetwegen reise, wer
will , das ist heute mehr Strafe als Vergnügen.
Uebrigens habe ich keine Zeit zum Reisen."

„So ! Was haben Sie denn alles zu tun ?"
„Ja , das fragen Sie noch. Sie haben wohl

nicht viel zu tun , sonst fragten Sie nicht so schlau.
Ich habe Z i v i l d i e n st. Ich verteile Brot-
Fleisch- und Zuckermarken. Ich zähle Menschen
und Vieh. Ich verteile Kartoffelmarken, ich laufe
mir fast die Beine ab. Und das unter Lebensge¬
fahr . Noch gestern hat mir eine erboßte Frau ein
ganz unnennbares Geschirr nachgeworfen. Aber ich
habe keine Zeit . Was ist das ?"

„Ein Cocon (eingesponnene Puppe) des Apfel¬
wicklers."

„Ei , wie kurz!"
„Ich denke, Sie haben keine Zeit."
„Für nützliche und notwendige Sachen habe ich

immer Zeit , aber wenn Sie die gekränkte Lebex-
wurscht spielen . . ."

„Na , na , hören Sie auf. Also Sie haben da
den Cocon des Apfelwicklers. Sie haben diesen
Cocon jedenfalls in Ihrem Keller am Apfelgestell
gefunden. Dort sind jedenfalls noch mehr . Die
müssen Sie alle vertilgen , denn der Apfelwickler
ist der schlimmste Feind unserer Apfelernte ."

„Danke. Danke. Aber nun Hab ich keine Zeit
mehr. Grüß Gott ! Herr Dickenbacher."

* * * »V.

„Morjen , Herr Gartendoktor !"
„Morgen , Herr Stickelmann ."
„Da habe ich in meinem Garten in einem

Spargelstengel diese Tierchen gefunden. Was ist
das ?"

„Das sind Spargelhähnchen , Spargelschädlinge.
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Sie haben sicher im Herbst die Spargelstengel nicht
pbgeschnitten und vertilgt ."

„Nein , H6rr Gartendoktor . Da habe ich Eng-
länder vertilgt ."

„Brav , Herr Stickelmann , das war noch nöti¬
ger , denn diese neidischen Lumpen, die wir erst
jetzt in ihrem ganzen Hasse kennen lernen , ver¬
dienen es nicht besser. Aber die Spargelhähnchen
Inüssen Sie jetzt noch nachträglich vertilgen ."
> „Soll geschehen! Morjen ."
! „Morjen , Herr Stickelmann ."

* * »

1 Mein Nachbar Schlüschen schaut über die Hecke.
„Aber, mein lieber Gartendoktor , wo bekommt

man in diesem Jahre Samen?  Die Preise sind
ja nicht mehr zu zahlen."

„Ei haben Sie denn nichts gezogen?"
„Doch Wohl, ich habe Strauchbohnen die schwere

Menge , aber keine Puffbohnen , keine Erbsen."
„Das ist ja schön. Ich habe Erbsen u. Puff-

bohnen zu viel, aber zu wenig Strauchbohnen.
Wie wäre es, wenn wir ein paar Pfund austausch¬ten ?"

„Sehr gerne !" Und erfreut erscheint er gleich
mrt ein paar großen Düten . Uns beiden ist gehol¬
fen. Wir haben guten frischen Samen und brau¬
chen kein Geld auszugeben . So könnte noch man
cher es niachen.

Wer überhaupt in diesem Jahre Samen kaufen
muß , der tue es schnell, denn die Vorräte sind ge¬
ring , und jede Neusendung wird teurer . Dann
kaufe man aber auch nur in guten Geschäften, die
ihre Samen auf Keimfähigkeit untersuchen, sonst
kann man sehr schlechte Erfahrungen machen. I i
diesem Jahre aber darf auch kein Eckchen Land
frei bleiben, auch die kleinste Menge Lebensmitte
rst wertvoll.

Der Anbau von Comfrey.
Von R. St epp es.

Die Comfrey - Pflanze — Symphytum
asperrimum M. B. mit botanischem Namen — ist
eine aus der Kaukasusgegend stammende, auch
bei uns winterfeste und ausdauernde Futter-
Pflanze,  verwandt mit dem bei uns auf nassen
Wiesen und feuchten Hügelrändern vorkommenden
Beinwurz , deren unterirdische Stengelteile „steck-
ling -artig werden, deren rauhbehaarte Blätter
dem Botaniker Veranlassung gaben sie in die
Pflanzenfaiüilie der „Rauhblättrigen " einzuord¬
nen. Die Pflanze hält bei guter Pflege etwa 30
Jahre aus ; treibt immer nach dem Mähen neue
saftige, vom Schweine in erster Linie gern gefres¬
sene, geschmackvolle Blätter und kann so vier bis
fünf mal im Jahre geschnitten werden. Auch das
Rindvieh nimmt Comfrey, an das es sich wegen
der rauhen Behaarung freilich — wie bei der Zot
telwicke— erst gewöhnen muß, dann sehr gern an.
Wollen wir die mit Comfrey bepflanzten Stellen
anderweitig wieder verwenden, so stechen wir die
schwarzwurzelähnlichen Stecklinge aus ; sie werden
leidenschaftlich gern von den Schweinen gefressen.
Comfrey hqt noch den Vorteil vor manch anderen
Futterpflanzen , daß es im Frühjahr vor den mei¬
sten Grünfutterarten schon schnittreif ist und bis
in den späten Herbst hinein verfüttert werden
kann. Dabei genügen Wenige Quadratmeter , um
ein Schwein beinahe völlig mit Grünfutter zu er¬
nähren . Besonders Zucht- und Faselschweinekann
man damit füttern — bei Mitverwendung von
Molkereiabfällen sogar einzig und allein mit die¬
sem Gemenge ; auch Mastschweine sind für eine
Comfreygabe sehr dankbar.

Für den Anbau von Komfrey ist jeder unbe-
nützte Winkel im Hof und Garten , die Stellen , wo
die Mieten gewesen sind, usw. geeignet. Beson-
bers günstig ist der Anbau von Comfrey unter
jungen Obstbaumanlagen anstatt des Rasens , weil
hier die von Comfrey bevorzugte starke Stallmist-
düngung , sowie die mehrmalige Lockerung des Bo-
dens gleichzeitig den Obstbäumen zugute kommt.

Was die Düngung betrifft , so ist diese Fut-
kerpflanze schließlich auch für Kunstdünger und
Jauche sehr dankbar.

Die b e st e P f l a n z z e i t ist April bis Mitte
Mai . Da die Bodenbearbeitung für die neue An¬
lage nur eine einmalige ist, so muß sie gründlich
sein, und besteht am besten in tiefem Umgraben
des stark mit Stallmist gedüngten Bodens oder
bei Anbau im Größeren im tiefen Umpflügen.

Für Z4 Hektar, d. i. einen preußischen Morgen,
bepotigt man zwar 18—20 000 Stecklinge, deren
Angebot wir gegen Frühjahr in allen landwird
schaftlkchen Zeitungen finden, bestehend aus schö¬
nen Wurzelffücken ohne Blätter , diese Fläche reicht
aber auch für zirka 100 Schweine aus . Für 1 Aar
— 100 Quadratmeter braucht man demnach rund
720 —750  Strick . Die Stecklinge werden in einer
Entfernung von 35 bis 40 Zentimeter im Qua¬
drat , so wie man Kartoffeln pflanzt , ausgesteckt
und dann 8—4 Zentimeter noch mit Erde bedeckt.
Die Pflanzen ,gehen sehr verschieden auf, insofern
einzelne gleich, andere erst später erscheinen. Durch
mehrmaliges Hacken, das aber in Zeiten ausge
führt werden kann, wenn keine anderen dringen-
den Arbeiten vorliegen, hält man den Boden bis
zur Beschattung rein und sorgt so auch für gleich
mäßigeres Auswachsen.

In den folgenden Jahren sichert man sich nach
Angaben der Comfrey-Züchter dauernd den höch-
sten Ertrag , wenn man im Winter obenauf eine
gute Stallmistdüngung gibt , die man liegen läßt.

Comfrey ist immer vor Eintritt der Blüte zu
schneiden; dabei führt man den Schnitt kurz über
der Erde, von Anfang an also auch im Pflanzjahre.
Durch Samen zu vermehren empfiehlt sich nicht;
dm „Fortpflanzung " geschieht am besten durch
Stecklinge; meiner Ansicht nach ist es am rentabel¬
sten, wenn eine Anlage im Ertrag nachläßt, die
Wurzeln zu verfüttern und eine Neuanlage in die
Hand zu nehmen. Man bestelle nur gute Ware,
die dann auch gute Erträge bringen wird ; man
wrrd ja meist nnr eine verhältnismäßig kleine
Flache bestellen. Bei Ankunft der Stecklinge säuft-
tet man sie in kleine Haufen aus , begießt sie mit
Wasser und deckt sie bis zur baldigen Verwendung
mit Erde zu.

Gar mancher Landwirt wird irgendwie eine
kleine Fläche zur Verfügung finden, um Comfrey
anzubauen : damit aber auch ein billiges Futter
fiir seine Schweine haben und so bei der jetzigen
Schwierigkeit in der Fütterung bedeutend ent-
lastet sein.

Kohlrübeukultur
Oberkohlrabi sind als eines der frühesten,

schmackhaftesten und bekömmlichstenGemüse be
rannt . Ein Kranker kann sie meist ohne Beden¬
ken genießen. Fast in jedem Haushaltsgarten
werden sie gezogen und zum Verkauf werden sie
besonders in der Stadtnähe in großer Ausdehnung
kultiviert . Das tvichtigste zu ihrem Anbau ist lok
kerer, warmer Boden, der sich in tüchtiger Dung-
kraft befindet. Je fetter namentlich der erste
Fruhkohlrabi steht, desto rascher entwickelt er sich,
desto zarter und wohlschmeckender ist er, desto we
Niger ist sein Aufspitzen zu Samenbildung bei zö
gerader Wärme zu befürchten. Bei Dung mit
Kompost oder Mistbeeterde treibt derselbe zu-
sehends und in hohem Maße läßt sich hierbei im
Vorfrühling mit Jauchedüngung nachhelfen. Auch
im Warmbeete läßt er sich ausgezeichnet treiben.
„Non plus ultra " die kurzlaubigen , weißen und
blauen „Wiener ", sowie weiße und blaue „Erfur
ter Treib -Delikateß" haben sich hierzu bestens be
währt . Zu genannter Kultur säet man die Sa
men je nach der Witterung vielfach schon zu An-
fang Februar aus . Man säe sie nicht dicht, um
gleich stämmige Pflänzchen zu erhalten ; an Raum
gebricht es ja zu dieser Zeit auch selbst hier noch
nicht, zumal man zum Auspflanzen ja schon bald
das erforderliche Warmbeet bereit haben muß.
Wenn die Pflänzchen etwa vier Blättchen haben,
o werden sie auf 20—25 Ztm . Abstand im Warm-

beet auseinander gesetzt. Zur Mittagszeit muß
man bei frostfreier Witterung täglich lüften , bei
heftigem Froste natürlich die Fenster überdecken;
ledoch nicht über drei Tage das Licht entziehen
onst bleichen allen Pflanzen . Auch ist häufiges

Auflockern der Erde zwischen den Pflanzen der
Entwicklung sehr förderlich. Die Knollen setzen
chon bald an und zu Beginn April kann man,

wenn die Sonne etwas mitgcholfen hat , schon hie
und da Kohlräbchen zum Gebrauch entnehmen.
Diese sind äußerst zart und delikat im Geschmack.
Mitte Februar etwa ist auch die erste Aussaat von
•kohlrabi fürs Freiland im Warmbeete zu machen
Diese liefert gleichzeitig auch Pflanzen , um die
>urch Gebrauchentnahme frei gewordenen Stellen
,m Warmbeete nochmals mit Kohlrabi zu be-
pflanzen.

Von Mitte März an hauptsächlich jedoch im
Monat . April werden die ersten Warmbeetpflanzen
der Kohlrabi ins Freiland ausgepflanzt . Wichtig
ist, daß diese Pflanzen im Warinbeete nicht zu
groß werden, vor allem aber nicht zu arg ver¬
weichlichen. Zu ihrer Abhärtung muß man da¬
rum von vorne herein fleißig lüften . Zuletzt hebe
man am Tagg die Fenster gänzlich weg, sonst
wird der Temperaturabstand zwischen Mistbeet u.
schützter, sonniger Standort ist auch zu bevorzugen.
Wichtig ist nun , daß selbige nach dem Auspflanzen
Freiland leicht zu groß. Ein von Norden her ge-
durch Nachtfröste im Wachstum nicht zu sehr auf-
gehalten werden, da die hierdurch verzögerte Ent¬
wicklung sehr stark die Umwandlung zur Samen-
bildung begünstigt. Mitunter sind aber selbst solche
Pflanzen zum Gebrauche nicht ganz verloren , da
sie bei guter Dungkraft des Bodens trotz des Auf-
spitzens doch zarte Knollen ansetzen. Die Knollen-

sbildung wird freilich dabei vermindert . Für die
Frühkultur im Freiland mrrß ein nahes Pflanz-
maß angeraten werden. Hierdurch wird der Bo¬
den warm gehalten und die Pflanzen erwärmen
sich gegenseitig. Bei späterer Pflanzung tritt die-,
ser Moment entsprechend zurück.

Zikr folgenden Kultur sei eine mittelfrühe Frei - ,
landsorte angeraten , die von Mitte März an auf
lockerem Boden im Freiland auszusäen ist. Wei¬
ßer oder blauer „Glas ", sowie „Dreienbrunnen"
waren hierzu empfehlenswert . Dieselben können '
beim Auspflanzen bis 30 Zentimeter Reihenab-
stand erhalten , so daß sich auch hernach mit dem
Wegmesser zeitweilig bequem dazwischen arbeiten
latzt. Das Unkraut wird leicht unterdrückt, vvr
allem aber die Erde stets locker gehalten, was recht
förderlich aufs Wachstum wirkt. Bei großer
Wärme und Trockenheit stellt sich manchmal der
Uebelstand ein, daß die dickenden Kohlrabi auf-
platzen. Es ist dies zwar ein Beweis für die Zart-
Heft der Knollen ; holzige Kohlrabi platzen nicht so
leicht. Gleichwohl bringt dies dem Großzüchter,
der für den Verkauf anbaut , gleich großen Scha-
den; die Ware ist gleich unverkäuflich oder doch
nur mit vermindertem Preise abzusetzen. Es eni>
pfiehlt sich darum hierüber zu der Zeit stets wach¬
sames Auge zu halten und frisch geborstene Kohl-
rabr gleich entweder für den eigenen Gebrauch zu
entnehmen oder doch mit möglichst geringem Nach-
teil veräußern zu können, da jetzt noch recht wenig
Abfall durch das Aushorsten herbeigeführt ist. Ich
fand heraus , daß sich bei Boden mit feuchtem Un¬
tergrund das Uebel auch etwas weniger zeigte.

Später Oberkohlrabi ist eine recht vorteil¬
hafte Zucht zur Erzielung eines gehörigen Winter -.
Vorrates. Im Mai wird derselbe völlig zeitig ge-
nug ausgesät . Man muß aber jetzt bei der Wärme
der Erdflöhe halber eine etwas beschattete Saat-
stelle wählen. Erdflöhe lieben nämlich recht warme
Sonne , vernichten aber hierbei mit ziemlicher
Sicherheit all unsere Hoffnung auf einen reich-
stchen Gebrauchsvorrat . Durch Bestreuen mit
Tabakstaub (Kehricht aus der Zigarrenfabrik)
kann man wohl mit Erfolg Einhalt gebieten. Die¬
ser wird auf die ftischgetauten jungen Pflänzchen
gestreut und schützt diese so lange, bis sie kräftig
genug sind, durch Wachstum sich selbst gegen Per-
mchtung zu sichern. Staub aus der Müllver-
brennungsanlage hat hier die gleich günstige Wir¬
kung gezeigt. Auch hat man die Erfahrung ge¬
macht, daß Saatbeete an recht staubiger Land-
straße, die also zur Erzielung von Gebrauchsge-
muse dieserhalb durchaus nicht günstig liegen wür¬
den, zur Anzucht von Kohlgewächsen aller Gattun¬
gen recht begehrenswert sind; denn hier greift er¬
fahrungsgemäß kein Erdfloh verheerend ein. Zum
Auspflanzen des Spätkohlrabi bieten sodann die
frerwerdenden Frühkartoffelfelder den willkom¬

menen Raum . Mit etwas Kompostdung bepflanzt
man auch am besten den freigewordenen Platz.
Weißer und blauer „Später " wird mit etwa 30
Zentimeter Abstand gesetzt. Recht empfehlenswert
ist nun aber gerade zur Spätkultur . Ĝoliath ", der
äußerst zart und wohlschmeckend bleibt, dabei aber
Knollen von geradezu erstaunlicher Stärke zeitigt.
Die Pflanzen müssen natürlich , da sich reichlicher
Blattbesatz bildet, auch entsprechende Pflanzweite,
und zwar 60 Zentimeter Reihenabstand und auch
m der Reihe soviel Lichtweite erhalten . Mehrma-
liges Lockern, sowie Jaucheguß bringen die Pflan¬
zen alsbald in üppiges Gedeihen. Bis stärkerer
Frost droht, können dieselben auf dem Standorte
verbleiben. Darnach lassen sich Speisekohlmbi am
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sichersten und dauerndsten unter einer fußdicken
Schicht Baumlaub erhalten . Auf diese Art kann
man bei jeder Witterung Gebrauchspoxtionen er¬
reichen . Bis gegen Ende März hat diesmal unser
Borrat an Speisekohlrabi gereicht ; was das in die
em ^ ahre zu bedeuten hatte , versteht jeder Ein¬

sichtige. Auch in Erdmieten , die mit Stroh aus-
gelegt und mit einem Strohwisch als Dunstabzug
versehen sind, kann man Speisekohlrabi sehr wohl
bis zum Frühling aufbewahren . Die Entnahme
,st bei starkem Froste , wenn die aufgedeckte Erde
zusammengebacken ist, ja wohl etwas erschwert.

Als recht schätzenswertes Wintergemüse sei nun
noch kurz die Kohlrübe oder der Unterkohlrabi er-
wähnt . Dieses Gewächs ist in Bezug auf Boden
geradezu anspruchslos , zeitigt aber bei einiger
Dungung und Pflege in kurzer Zeit Knollen von
enormer Stärke , die recht zart sind, und , wenn sie
eine Weile in Milch geschmort werden , auch sogar
vorzüglich munden . Auch lassen sie sich genau wie
Feldmöhren mit Kartoffelzusatz zubereiten . Ohne
rede Schwierigkeit sind auch deren Knollen in der
angedeuteten Weise bis zum Frühling zu verwah¬
ren . Für den großen Haushalt müssen sie des
reichlichen Ertrages wegen empfohlen werden . Ich
Uiltiviere einige vorzügliche , weißfleischige Sorten.
Einige bevorzugen , gelbfleischige Sorten , die auch
als Futterknolle hie und da ssldmäßig angebaut
werden . W,

Für Feld , Wald und Garten.
! ' Landwirtschaft.

Dickes oder dünnes Säen.  Ob dick oder
dünn gesät werden muß , hängt von der Beschaffen¬
heit des zu besamenden Bodens , von dem Klima,
von der größeren oder geringeren Keimfähigkeit
des Samens , sowie von der Zeit der Saat ab.
1. Du mußt den Samen um so dicker säen , je mehr
der Boden schwer und schollig ist ; denn auf einem
scholligen und schlveren Boden kommen manche
Samenkörner gar nicht , andere wieder viel später
zum Keimen ; 2. je leichter , lockerer und unkraut-
fraer ein Boden ist, desto mehr kannst du am
Saatgut ersparen ; 3. ist der Boden gut gedüngt,
so kannst du auf demselben eine starke Bestockung

. erwarten und darfst mithin den Samen etwas
dünner qusstreuen ; 4. ist der Boden aber warm,
so Muß der Samen dicker ausgestreut werden , da¬
mit die Pflanzen sich dichter stellen , denn auf eine
gute Besteckung darfst du in dem armen Boden
mcht rechnen ; 5. je rauher das Klima ist, desto stär
ker muht du die Aussaat vornehmen , weil in die¬
sem Falle zu erwarten steht , daß manche Samen
nicht zum Keimen gelangen . Auch bestocken sich die
Samen in dem rauhen Klima nicht so stark als in
einem Klima , welches mild und der Vegetation
günstiger ist ; 6. wenn die Saatfrucht alt ist, so
mußt du stärker säen , weil in der alten Saatfrucht
mehr keimunfähige Samen sind al « in einer sol-
chen, welche jünger ist ; 7. Bei Winterfrucht , welche
du früh säest, kannst du in das Saatgut etwas
knapper eingreifen , als wenn die Aussaat später
vorgenommen wird ; 8. auf einem Boden mit dün-
ner Ackerkrume mußt du stärker säen , als wenn
die Krume dick und tief gepflügt ist, weil sich in
der dünnen Ackerkrume der Same nicht so stark
bestockt als in einer Krume , welche dick und tief
gepflügt ist.
I. Zum Anbau der Oelgewächse.  In-
folge stetig steigender Nachfrage nach ölhaltigen
Sämereien und Produkten zur Oelkuchenfabrika-
twn wurde vor einigen Jahren der Anbau des
Oelrettichs empfohlen , und da alles Neue , das
vom Auslande kommt , immer einen gewissen Reiz
ausübt , so wurden hie und da auch kleine und grö¬
ßere Versuche mit dieser Pflanze gemacht . Wie
von vornherein zu erwarten war , mißlangen diese
Versuche in unserem rauhen Klima gänzlich , die
Erträge blieben wenigstens ganz erheblich hinter
den ausposaunten Anpreisungen zurück. Da der
Oelrettich durchaus keine naßkalte Witterung ver¬
trägt , so ist es unsere Pflicht , vor umfangreichen
Versuchen dieser Art zu warnen . Der chinesische
Oelrettich (Bopskanus oleiferus ) ist nämlich un
ter keinen Umständen zum Anbau als Winter¬
frucht zu empfehlen . Ein solcher Versuch würde
sich nur in einem sehr milden Klima lohnen.
Aber auch als Sommerfrucht findet 'die Pflanze
trotz ihres hohen OelgehalteS sehr wenig Freunde
Wo die Kultur dieser Pflanze in den letzten Jah¬
ren vorgenommen wurde , war eS stets nur ein
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versuchsweiser Anbau . Wegen ihrer ungemein
hohen Empfindlichkeit gegen naßkalte Witterung,
besonders in der Blütezeit , halte ich ihren An
bau zur Samengewinnung im nördlichen Deutsch
land überhaupt nicht für geeignet . Es kommt noch
hinzu , daß die Samenreife eine sehr ungleich¬
mäßige ist und die Ernteerträge sehr unsicher sind,
und das um so mehr , als dieser Rettig noch stärker
als unsere bekannten Oelfrüchte durch Insekten
leidet . In größerem Umfange wird der Oelret
tich in Aegypten , Rumänien und Spanien ange
baut u . unter günstigen Verhältnissen sollen hier
bis 25 Zentner Körner pro Hektar geerntet wer¬
den ; das ist aber ein Ertrag , der gar nicht sehr
verlockend sein dürfte . Dazu kommt , daß der Oel¬
rettich in seinen Ansprüchen an Boden und Dün-
gung und in der Kultur selbst hinter dem Raps
nicht zurücksteht , nur daß Oelrettich einen etwas
leichteren , kalkhaltigen Boden mehr liebt , als zu
schweres Land . Wenn nun in letzterer Zeit viel¬
fach Empfehlungen dieser Pflanze laut geworden
sind, so hat das wohl seine Begründung darin , haß
der Oelrettich in der ersten Zeit seiner Vegetation
eine außerordentlich rasche Entwicklung zeigt und
deshalb eine Meriye saftiger Blätter und Stenge
liefert , welch letzteren ein vorzügliches , milcherzeu¬
gendes Grünfutter bilden und auch zur Grün¬
düngung sehr empfohlen werden können . Ein An¬
bau Versuch zu diesem Zwecke dürfte sich deshalb
besonders auf Kalk -und Lehmboden empfehlen , wo
dre Lupine nicht gedeiht . Auch würde sich wohl
em Versuch bei der Stoppelfruchtbestellung lohnen.
Vom Anbau zwecks Körnergewinnung sehe man
aber ab ; unsere heimischen , bekannten Oelgewächse
liefern da jedenfalls bessere Erträge.

Vieh - und Geflügelzucht , s
„Hufschäden beim Pferde.  Spröde u.

brüchige Hufe mit dünnem Horn , falsch beschlagene
Hufe und mancherlei andere Ursachen veranlassen
oft eine Trennung der Hornmasse des Pferdehufs,
und zwar der Länge der Fasern nach, wodurch das
Pferd lahm wird . Bei einem solchen Zufalle wird
m der Regel an dem kranken Hufe das Eisen ab-
genommen und dasselbe einige Tage lang mit
Kuhmist verbunden , der durch Begießen mit kal¬
tem Wasser feucht erhalten wird . Dadurch wird
das Horn etwas erweicht . Alsdann schneidet man
den gesprungenen Teil weg , ohne das Fleisch,
oder wie mau sagt , das Leben zu verletzen und
reibt täglich einmal mit einer Salbe ein , welche
aus 2 Lot Terpentin und 2 Lot Schweinefett be¬
steht und mit % Lot Cantharidenpulver und
%  Lot Euphorbium gemischt ist. Die Horn-
k l u f t ist durch eine Tritte , sogenannte Kronen-
tritte , entstandene Quetschung des Hufs . Sie
führt in der Regel eine Lähmung des Pferdes her¬
bei und muß gerade so behandelt werden wie ein
Kronenspalt . Der Sehnenklapp  entsteht
durch Schläge , Stöße , falsche Tritte , Erkältungen
und durch noch mancherlei andere Ursachen . Er
zeigt sich als eine Anschwellung der ..Beugsehnen
auf der hinteren Fläche des Schienbeins und ber-
anlaßt das Pferd zu starkem Hinken . Man muß
dem Pferde Ruhe gönnen und die kranke Stelle
täglich mehrmals mit einer Mischung waschen,
welche aus 240 Gramm Wasser , 120 Gramm Essig,
10 Gramm Kampferspiritus und 10 Gramm Sal-
miak besteht . Manche reiben die geschwollene
Stelle auch täglich mit einer aus 6 Teilen Altee.
6 Teilen Merkurial und 1 Teile Jodkali bestehen-
den Salbe ein oder wenden die mehrfach erwähnte
Cantharidensalbe an . Das U e b e r b e i n welches
unter dem Knie des Vorderschenkels vorkommt , u.
zwar alseine länglichrunde harte Geschwulst, -wer
anlaßt durch einen Knochenauswuchs reibt man
mehrere Wochen lang täglich 2—3 mal mit reiner
aus 8 Teilen Merkurialsalbe u . 1 Teile Kampher
bestehenden Salbe ein.

Der den Hühnern  zur Verfügung stehende
Raum zu Scharrzwecken ist des öftern umzugra-
ben und neue Erde hineinzubringen . Das gilt na¬
mentlich dort , wo der Boden im Laufraum hart ist.

Kanin chen die an Augenentzun-
dung  leiden sind von den gesunden Tieren ab¬
zusondern und in einen warmen , mit trockener
Einstreu versehenen Stall zu bringen . Die Augen
werden mit lauwarmem Wasser oder Kamillentee
ausgewaschen . Die Ursachen der Augenentzündun¬
gen kann entweder in verdorbener , feuchter Luft

oder in Unreinlichkeit überhaupt zu suchen sein.
Die Augen sind entzündet und wässerig und die
Augenlider verklebt . Schnupfen  bekommen
die Tiere leicht infolge von Zugluft und fesichten»
Untergrund des Stalles . Die Krankheit besteht
in einer Verschleimung der Nase , die auch die Au-
gen in Mitleidenschaft ziehen kann . Man wasche
ab und zu den Schleim mit lauwarmem Wasser
ab , sorge für ein warmes Lager und verabreiche
angewärmte Kleie oder gedämpfte Kartoffeln.
Verstopfung  tritt meist dann ein , wenn die
Tiere zu feste Nahrung gefressen haben . Kopfsalat
oder Vogelmiere genügen meist zur Beseitigung
der Verstopfung , sonst genügt ein Teelöffel voll
Rrzmusöl . Durchfall,  der gewöhnlich durch
den Genuß zu reichlicher Menge Kopfsalat , kaltes
Getränk , bereiftes , gefrorenes , verdorbenes Futter
oder infolge Aufnahme von Sauerampfer entsteht,
ist sehr ernst zu nehmen . Bis zur Beseitigung dür¬
fen keine Reizstoffe verabfolgt werden , also kein
Salz . Auch ist Grünfutter aller Art zu meiden.

Milchwirtschaft.
Kalken der  M i Ich v i eh  st ä lle . Das

Kalken det Milchviehställe ist eine ebenso nützliche
wie einfache Arbeit , die weit öfters vorgenommen
werden sollte . Der Milch größten Feinde sind ver-
schiedene Bazillen und die Bazillen haben keine
größeren Feinde als den Kalk . Man kann daher
den Milchvtehstall nicht oft genug mit frischer
Kalkmilch ausstreichen . Unter frischer Kalkmilch
versteht man eine Kalkbrllhe , die aus frischgelösch-
tem Kalk frisch angesetzt wird . Eine solche Kalk-
brühe tötet alle Lebewesen , dis sich an den Wän-
den der Decke und den Krippen angesetzt haben.
Alte Kalkbrühe vom letzten Jahre oder Kalkbrühe
aus altgelöschtem Kalk ist lange nicht so wirksam.
Das Kalken sollte mindestens 2—3 mal im Jahre
erfolgen . Nach auftretenden Krankheiten pinsle
man den Stall mit 6 Proz . Schachts -Pixakarbol
aus.

Tuberkuloseverdächtige Kühe  fül¬
len in keiner Milchwirtschaft geduldet werden.
Tuberkuloseverdächtig sind aber alle Husterinnen,
also Kühe die oft , besonders bei Witterungsum¬
schlägen, husten . Solche Tiere sollen sofort durch
den Tierarzt untersucht und nach Befund ausge-
merzt werden . Viele Milchwirtschaften lassen ihre
Kühe jährlich einigemale mit Tuberkulin impfen,
wodurch die schwindsüchtigen Tiere erkannt werden.
Andere Wirtschaften haben sich freiwillig unter
Kontrolle eines - Arztes gestellt . Daß solche Wirt-
chaften auch in Friedenszeiten höhere Preise er¬

halten , ist berechtigt und selbstverständlich.

Obst » und Gartenbau.

Die Fruchtmumien von den, Bäu¬
men zu entfernen  I Eine dahingehende Mah¬
nung haben wir bereits gebracht . Aber wir wol»
en dieselbe wiederholen , weil jetzt die rechte Zeit
mr die Arbeit gekommen ist u . die Fruchtsäule sich
im vorigen Jahre arg gehäuft hat . Gar manche
vdngen Jahre wieder arg gehäuft hat . Gar manche
der gefaulten Früchte ist auf den Bäumen hängen
geblieben und hängt noch jetzt dort . Herunter mit
lhnenl Von ihnen geht im kommenden Frühjahr
die neue Ansteckung aus . Aber di« Frucht darf
nicht etwa achtlos unter dem Baume liegen gelas¬
sen, sondern muß vergraben oder verbrannt wer¬
den . Der Pilz , der noch in ihr sitzt, Monilia fruc-
trgena mit Namen , befällt nicht nur allerlei Obst-
früchte , sondern zuerst im Jahre auch die S a u e r*
k i .r scheu . Bei ihnen zum Teil auch schon bei
Süßkirschen und Pflaumen , fallen ihm schon die
Blüten und im Anschluß daran ganze Triebe zum
Opfer . Er ist es , der die im letzten Jahre so oft
auch in politischen Blättern erwähnte Sauer¬
kirschenkrankheit , erzeugt . Daher fort mit seinen
Resten , fort mit jenen Fruchtmumien allerhand
Art , aber fort auch namentlich mit den von ihm
abgetöteten Kirschenblüten u. Kirschentrieben , wo
immerschon diese Organe noch an den Bäumen
Hängens

, DieAnzuchtderPuff höhnen  muß in
diesem Jahre ganz besonders gepflegt werden , weil
wir dadurch eine hochwertige, eiweißhaltige Nah-
rung erlangen . Sollen die Puffbohnen aber Voll-
ernten bringen , so müssen sie im März gepflanzt
werden . In den Bohnenaegenden hat man das
Sprichwort : „Wer dicke Bohnen will essen, darf



Oassamfcher Lantsivrtt. «a
Leite M. i . Mürz 1S17. Nr. s.

den März nicht vergessen." Bohnen, die nach
März gepflanzt werden, schießen zu geil auf und
tragen deshalb schlechter. Sie leiden auch viel voni
Ung^ iefer, und die schwarze Blattlaus verdirbt
oft die ganze Ernte . Hier kann man sich nun aller¬
dings in den letzten Jahren durch Bespritzen mit
Floraevit , einem Nikotinpräparat der chemischen
Fabrik Schacht in Braunschweig, retten . Seitdem
ich dieses Präparat gebrauche, habe ich keine Ber-
luste durch Blattläuse gehabt. Will man Vollern¬
ten von Puffbohnen haben, so tut man gut sie
vorzukeimen, sie zuerst in Kisten zu pflanzen und
dann erst, wenn sie 6—10 Ztm . hoch werden, ins
freie Land. Die Bohnen tragen dann direkt von
der Erde aus , während sie sonst oft 30—40 Ztm.
über dem Boden Frucht ansetzen. Ich pflanze da¬
her alle Puffbohnen zuerst in Kisten, auch solche,
die nicht früh sein sollen, um so eine reichere Ernte
zu erzielen. Von Kunstdüngern sind in erster
Linie Thomasmehl und Kainit zu geben, weil da¬
durch Fruchtansatz und Frucht befördert werden.

Rechtzeitige Instandsetzung
landwirtschaftlicher Maschinenu.Geräte.

Landwirte!
Sorget dafür , daß eure Maschinen und Geräte,

die ihr wegen Leutemangels so notwendig braucht,
rechtzeitig instand gesetzt werden.

Wendet euch sofort an eure gewöhnlichen Re-
paraturwerkstätten und meldet diesen alle nötigen
Ausbesserungen schon jetzt an ; dann wird kein An¬
trag auf Reparatur abgewiesen, alle Ausbesserun¬
gen werden rechtzeitig ausgeführt werden.

Wird aber die rechtzeitige Meldung versäumt,
so ist das Versäumnis nicht wieder gutzumachenI

' Die Landwirtschaftliche Maschinen-
Brrforgungsstelle des Waffen- und Munitions-

Beschaffungs-Amtes.

Kurzer Getreide-Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 20. bis 26. Februar 1917.
Nach einer amtlichen Mitteilung sollen die

friihesten Kartoffelsorten , die in Mistbeeten, Treib¬
häusern und besonderen gartenmäßigen Kulturen
gezogen sind, von der Festsetzung eines Höchstprei¬
ses und von der öffentlichen Bewirtschaftung bis
zum 30. Juni ausgenommen bleiben. Vom 1, Juli
ab tritt die öffentliche Bewirtschaftung der Früh¬
kartoffeln ein. Im Juli wird der Höchstpreis für
Frühkartoffeln nirgends unter 8 Mark für den
Zentner festgesetzt werden. Um den großen Ver¬
schiedenheiten innerhalb der einzelnen Anbauge¬
biete in der Ergiebigkeit und in der Reifezeit der
Frühkartoffeln gerecht zu werden, werden die
Landes- und Provinzialkartoffelstellen ermächtigt
werden, je nach den Verhältnissen in ihrem Amts¬
bereiche eine Erhöhung des Julipreises bis höch-
stens auf den im Vorjahre vom Bundesrat allge¬
mein vorgesehenen Preis von 10 Mark vorzuneh¬
men und schon jetzt bekannt zu geben. In gleicher
Weise soll durch die Landes- und Provinzialkar¬
toffelstellen (mit Genehmigung der Reichskartoffel¬
stelle) vom 1. August ab unter Berücksichtigung
der örtlichen Verhältnisse der Abbau der Kartof¬
felpreise mit der Maßgabe vorgenommen werden,
daß der Preis für Herbstkartoffeln, der in nächster
Zeit bekannt gegeben wird , am 15. September er¬
reicht wird . Nach einer Erklärung des Präsiden-
ten des Kriegsernährungsamtes im Hauptaus¬
schuß des Reichstages ist geplant , den Preis für
Herbstkartoffeln im ganzen Reiche und für das
ganze Jahr auf 5 Mark den Zentner festzusetzen:
dabei solle den südlichen Bundesstaaten und dem
Westen gestattet sein, bis zu 6 Mark zu gehen.
Nach unserer Ansicht würde es noch besser sein,
wenn von vornherein vom Kriegsernährungsamt
die Gebiete bezeichnet würden , in denen der Höchst¬
preis für Spätkartoffeln 6 Mark beträgt , da sonst
die Befürchtung besteht, daß einige Landeszentral¬
behörden ihn auf 5 Mark belassen, während andere
dagegen den Preis auf 6 Mark bemessen werden.
Nach der Bekanntmachung der Bayerischen Fleisch¬
versorgungsstelle vom 22. Februar dürfen Kälber,
die zum Schlachten bestimmt sind, schon im Alter
von 14 Tagen geschlachtet werden. Beim Verkauf
von Kälbern zum Schlachten darf der Preis für

den Zentner Lebendgewicht nicht über 90 Mark
betragen . Gleichzeitig gibt die Bayerische Fleisch¬
versorgungsstelle bekannt, daß das Schlachten und
der Verkauf zum Schlachten von weiblichen Zie¬
gen (Kitzen, Zicklein) verboten ist. Im König¬
reich Sachsen ist durch Verordnung des Ministeri¬
ums des Innern vom 16. Februar im Interesse
der zukünftigen Wosivcrsorgung die Abschlachtung
aller Schaflämmer bis zu 6 Monaten verboten)
soweit sie nicht durch Krankheit oder andere un¬
gewöhnliche Umstände notwendig und ihre gewerb¬
liche oder Hausschlachtung deshalb ausnahmsweise
vom Kommunalverband genehmigt wird. Im
Großherzogtum Baden ist die Versorgung mit
Eiern in der Weise geregelt, daß die Kommunal¬
verbände die aufzubringenden Eier auf die Ge¬
meinden zu verteilen haben, die ihrerseits die auf
sie entfallenden Mengen auf die Hühner haltenden
Betriehe umlegen. Der Hühnerhalter hat von der
ihm aufgegebenen Jahresmenge in der Regel spä¬
testens abzuliefern : 5 Prozent im Januar , 7 Proz.
im Februar , 15 Proz . im März , 20 Proz . im April.
16 Proz im Mai , 13 Proz . im Juni , 10 Proz . im
Juli , 7 Proz . im August, 5 Proz . im September,
2 Proz . im Dezember.

Obwohl das Wetter für den Drusch sehr gün¬
stig gewesen ist, haben sich die Zufuhren in Rot¬
klee nicht vergrößert , und es scheint sich demnach
zu bestätigen, daß die Ernte weit hinter den Er¬
wartungen zurückgebliebenist. Von anderen Klee-
sorten ist nur Weißklee etwas reichlicher ange-
boten. Die Samen von Runkelrüben sind bei der
starken Nachfrage in einzelnen Sorten schon knapp
geworden. Auch Möhren und Kohlrüben sind leb¬
haft begehrt. Serradella ist noch reichlich im
Markte, allerdings zumeist in leichteren Qualitä¬
ten, doch ist die Tendenz auch hierfür fester ge¬
worden. Für Heu erwartet man hei Andauer mil¬
deren Wetters ein Nachgeben der Preise . Das An¬
gebot in Stroh und Häcksel ist knapp. Auch Heide¬
kraut für Streu - und Futterzwecke ist weniger
reichlich angeboten ; desgleichen Heidekrauthäcksel,
wofür etwa 16 Mark für 100 Kg. verlangt werden.

Weizenstroh,
trockene Ware au»der Scheuer,
in Waggonladungen, offeriert
zu hilligsten Tagespreisen ab
Station Echzell. 1987

Lndwlg Erb,
Strohversand-Geschäft
in Echzell(Wetterau).

Zahle gute Preise für
Kontroll¬

kassen.
Offerten unterI . F . 6697

an Rudolf Moste , Berlin
Z. « . 19. _13

Ml-und MO
im «reis Limburg, nahe Ha¬
damar, ca. 250 ha, gut ge¬
schont, Rehe, Hasen, Fasanen,
Hühner, wegen des Kriege»
unter günst. Umstd. zu über¬
tragen. Fr. Anfr. unt. 1963
an die Geschäftsstelle.

Gebrauchte
Hobelbank

5Ukaufen gesucht. Schriftlichelngebote unter 1998 an die
Exp. d. Bl.

Eine gute, am 1. März das
-ritt « Mal lammende

Ziege
steht zum Verkauf. 1957
Gustav Engelbracht,
HüblingenP.Langendernbach.

Ein fast neuer
Schmiedebalg

zu verkaufen bei (2020
Katb . Rellerth Wwe,
MengerSkircheu, Kirchgaffe

2 Ponny-Pferde
(wegen Einziehung) auch ein¬
zeln zu verkaufen.

Näh. Exp d. Bl . 20 8̂

äuolcflftiseiWölet
Heinere»Ml

sofort zu kaufen gesucht.
Angeb. unter 2007 an di«

Geschäftsstelle.

Großer Eisschrank
sofort zu verkaufen.
1995 Frankfurterstr. 21.

Für krästigen Jungen wird
Lehrstelle im kaufm Geschäft
hier oder auSwärtS gesucht.

Gest. Angebote an Unter«
Schiede 8. Hinterhau». 1953

Met Heiter
für dauernd gesucht.zimmermann’scne Brauerei,

Limburg. 2036

Sauberes
nonMliften ol.Jrnn
gesucht. 2005

Fleißige, brave

Mädchen
mit guten Zeugnissen können
in gedieg. Familien Stellung
finden. 2019

Stellenvermittlung äse Kath.
Mädohensohutzvereins

Limburga. d. L.

WUWlS . M
gegen guten Lohn:
\ Köchin,
X Hausmädchen,
lAochlehrfräulein
X Hausbursche,
X Servierfräulein.

0 Einsendung der Zeugnis¬
abschriften oder vorzustellen

>°°°M Mnsteli,
Wiesbaden, Mühlgaffe 7.

Zum sofortigen Eintritt oder
IS. März wird rin älteres in
Küche und HauS erfahrene»

Mädchen,
welches in nur besserem Hause
tätig war, für kleinen Haus¬
halt gesucht 2011

Dir ktor Löllbach,
Elz bei Limburg.

Dienstmädchen
sofort gesucht. 2010

Frau Ohl,
Netzbachd. Obrrneisrn.

ItaiHime junu»t
» . « . « . 9R.-+ » «trat.

1. 1. JfUrr. a. I . am « . «Salem
3rt«t
talnt ! SU nBb
Stepp« » « mit
eint NShmasch
«Sttfcfe Erfindung
uw Leder, gelle
Leinwand ulw. wi
der Hand znnüher
Lumpieparicrenv»
Sctuhen. velchirr.
Satteln , Sr,ein,

stellen, lrei ».
riemen, Fahrrad.

mänl -ln uiw.
vre «, »er S >ü6
Mt» » »erjehiedene,
Nadeln aa » Fade,Mk. 5.50

unter Nach». Potta u. verpack, fr»!
SlLudt , »tele » nertennungen

I HRau»«achte:. JJiistr ist anttutofffU«»
* Oilalnalfatrltalt

»> JJtnotl “ t» aa * Metall (Wi
daher lall » I

B.l>nwel" hat die handlich«,und kürzesteg »rm und linnen
* deöhalb Schuh« wi, « ich damit

repariert werden!
hat im Heft gelagerte

,MetallI »„le, drthald kein ver-
»tckelnu « drei Heu desgadenöl
»gawel" halt . Heft einen« adel-

* debütiert . Juwel - kann dethald
niemal» mir »illigen hölzernen
»der metallenen Nachahmungen
verglichen werden, die alle kaum
«tuen «dt,er Vorzüge beflpen

»aneral -vartrU»
G.GchmIb. München 19

Sch» anld»lar«ral>» 75.
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Srileittlelrlinn
gesucht. 1938

Anton vrückmann
Plötze 8

Maurer und
Hilfsarbeiter

für Kriegsbauten geg.hohen
Lohn sofort gesucht, gute Küche
vorhanden Meldungen bei
Bonhagen &  Schenk,

Baugeschäft
1225 in Siegburg (Rhld.)

Zu Ostern braver Junge
als Kellnerlehrling gesucht.

Hotel Prinz Karl,
Gießen. 1892

Gesucht
werden als Sachverständige
für die Kleiderannahmestelle
ein erfahrener Schneider
und Schuster . 170

Meldungen baldigst auf
Ztmmrr Nr . 16, LandratS-
amt.

AreiSansschutz.

Suche zum 1. April

Lehrling
mit guter Schulbildung.

Karl Witzelburger,
'' Buchhandlung

Limburg a. d. Lahn. (2042

Zwei schwere
Eime-schweine,

gesunde Tiere, gute Fresser,
sofort zu verkaufen. Näh. in
N« » V> d. Hl 2025
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